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Clinschor und Gansguoter: 
Zwei Romanfiguren im Spannungsfeld 

von Gelehrsamkeit und Magie 

Von Sandra  Linden 

Im höfischen Roman ist das Erzählen in der Regel auf einen Protagonisten 
fokussiert,  dessen Lebensweg in einem spezifischen Ausschnitt über mehrere 
Handlungsstationen ritterlicher Bewährung narrativ nachvollzogen wird. Im 
Schlagschatten des ritterlichen Helden bleiben Figuren mit magischen Fähig-
keiten in diesem literarischen Arrangement auf eine Nebenrolle beschränkt, 
avancieren an den Rändern der Handlung aber zu schillernden, erzählerisch 
reizvollen Gestalten. Die Faszination am Besonderen führt  in der Gattungsent-
wicklung dazu, dass diese Figuren im Vergleich zum Protagonisten zunehmend 
bedeutsamer werden und stärker ins Zentrum der Aufmerksamkeit  rücken. So 
gestaltet bereits Wolfram von Eschenbach im Parzival 1 (1200-1210) mit Cl in-
schor eine markante Gegenfigur zum Gralkönig Anfortas.  Heinrich von dem 
Tür l in rezipiert die Wolf ramsche Vorgabe in der Krone 2 (um 1230) und unter-
zieht sie einer Umbewertung, indem der Zauberer Gansguoter in seinem Wir-
ken nicht auf die Aventiure von Schastel Marveile beschränkt ist, sondern die 
Handlung prägend durchschreitet und passend zu seinem sprechenden Namen 
eine wichtige Helferfigur  für den Artushof darstellt. 

Die Frage, wie die besondere Befähigung der Zauberer begründet ist, beant-
worten beide Texte identisch: Clinschor und Gansguoter haben die Magie er-
lernt, in beiden Romanen werden eine klerikale Ausbildung und ausgeprägte 
Gelehrsamkeit zur Basis für die übernatürlichen Fähigkeiten. Während sich 
diese intellektuelle Fundierung auch für magisch begabte Frauenfiguren  wie 

1 Zitate nach: Wolfram von Eschenbach, Parzival,  nach der Ausgabe Karl Lachmanns 
revidiert und kommentiert von Eberhard Nellmann, übertragen von Dieter Kühn, Bibl io-
thek des Mittelalters 8 / 1 und 8 / 2 (Frankfurt  am Main 1994). 

2 Zitate nach: Heinrich von dem Türl in, Die Krone  (Verse  1-12281), nach der Hand-
schrift  2779 der Österreichischen Nationalbibliothek hg. Fritz Peter Knapp u. Manuela 
Niesner, ATB 112 (Tübingen 2000); Ders., Die Krone  (Verse  12282-30042),  nach der Hs. 
Cod. Pal. germ. 374 der Universitätsbibliothek Heidelberg hg. Alfred Ebenbauer u. Flo-
rian Kragl, ATB 118 (Tübingen 2005). 
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etwa die Fee Morgane3 in Hartmanns Erec  beobachten lässt, zeigt sich ein 
geschlechtsspezifischer Unterschied in den Anwendungsfeldern des Erlernten: 
Clinschor und Gansguoter betätigen sich im Gegensatz zu den zauberkundigen 
Frauen nicht als kundige Heiler, die eine durch Wunder gesteigerte Medizin an-
wenden, sondern finden ihre Funkt ion als Erbauer prachtvoller Wunderburgen 
in einem technisch-architektonischen Bereich und als Landesherrscher und 
Gegner oder Partner des Artushofs in einem politisch-herrschaftlichen. 4 Wäh-
rend die weiblichen Figuren wie etwa Didos Zauberin5 im Eneasroman  oft mit 
dem Themenfeld der Minne verknüpft  sind, scheinen die männlichen Pendants 
als Gegner oder Helfer des Helden eher auf die ritterliche Aventiure bezogen, 
und doch steht auch für sie die radikale Erfahrung  der Minne in einem noch 
genauer zu analysierenden Verhältnis zu ihren magischen Fähigkeiten. 

Der Beitrag widmet sich nach einleitenden Überlegungen zum Verhältnis 
von Magie und Wissenschaft zunächst der Clinschor-Figur in Wolframs von 
Eschenbach Parzival,  wobei auch der narrative Ausbau gegenüber der Vorlage 
Chrétiens de Troyes zu beachten ist, den Wolfram vor allem durch den Bericht 
der Artusmutter Arnive verwirklicht. Für die Krone  Heinrichs von dem Türl in, 
der wohl die Gawanbücher Chrétiens und Wolframs als Quelle verwendet hat, 
bilden Gaweins erste Begegnung mit Gansguoter auf der Drehburg und dessen 
zunehmende Positivierung den Fokus der Interpretation. Abschließend soll 
nach dem produktiven Potential gefragt werden, das die Darstellung magischer 
Figuren im narrativen Entwurf entfaltet. 

Vorbemerkung: Zum Verhältnis von Magie und Wissenschaft 

Die Position des Kirchenvaters Augustinus6 bietet den Ausgangspunkt für 
eine strikte Ablehnung der Magie in der philosophisch-theologischen Diskus-

3 Vgl. beispielsweise Hartmann von Aue, Erec.  Mit  einem Abdruck  der  neuen Wolfen-
bütteler  und Zwettler  Erec-Fragmente,  hg. Albert Leitzmann, fortgeführt  von Ludwig 
Wolff,  7. Aufl. besorgt von Kurt Gärtner, ATB 39 (Tübingen 2006), V. 5153 ff.,  5227 ff., 
oder Ders., Iwein,  hg. Georg F. Benecke, Karl Lachmann, neu bearbeitet von Ludwig 
Wolff,  7. Aufl. (Berlin 1968), V. 3419 ff. 

4 Eine Ausnahme stellt Candacis aus dem Straßburger  Alexander  dar, die Herrscherin 
und Heilerin zugleich ist. 

5 Heinrich von Veldeke, Eneasroman.  Die Berliner  Bilderhandschrift  mit  Übersetzung 
und Kommentar;  hg. Hans Fromm, Bibliothek des Mittelalters 4 (Frankfurt  am Main 
1992), V. 2264 ff. 

6 Vgl. Augustinus, De doctrina  christiana,  CCSL 32, Turnhout 1962,11,23: Omnes igi-
tur  artes  huiusmodi  uel  nugatoriae  uel  noxiae  superstitionis  ex quadam pestifera  societate 
hominum et daemonum quasi  pacta infidelis  et dolosae  amicitiae  constituta  penitus  sunt 
repudianda  et fugienda  christiano  (Übersetzung: »Alle Künste eines solchen entweder 
unnützen oder sträflichen Aberglaubens, aus dem eine Ar t verderbliche Gemeinschaft von 
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s ion des Mi t te la l te rs . H a u p t a r g u m e n t fü r das Ve rbo t ist der V o r w u r f , dass die 

magi 7 i n V e r b i n d u n g m i t dämon ischen M ä c h t e n s tünden u n d daher gegen G o t t 

handel ten; als unterschwel l iger G r u n d mag e in Konku r renzve rhä l t n i s zw ischen 

Re l i g i on u n d Mag ie h inzu t re ten . 8 I n d e m die wissenschaft l iche A u s b i l d u n g des 

K le r i ke rs auch Zugang z u arkanem Wissen l ieferte,  das n i ch t al len Gesel l -

Menschen und Dämonen entspringt, und die dadurch gegründeten Bündnisse einer fal-
schen und betrügerischen Freundschaft  sind von den Christen außerordentlich zu ver-
schmähen und zu vermeiden.«). Augustinus steht damit in gut alttestamentarischer Tradi-
t ion (z. B. Lev 19,31: ne declinetis  ad magos nec ab ariolis  aliquid  sciscitemini  utpolluamini 
per  eos ego Dominus Deus vester y Übersetzung: »Ihr sollt euch nicht den Magiern zuwen-
den und nicht von den Wahrsagern irgendetwas erfragen,  damit ihr euch nicht befleckt; 
ich bin der Herr, euer Gott.«). Vgl. auch Thomas Linsenmann, Die Magie  bei Thomas  von 
Aquin y Veröffentlichungen  des Grabmann-Institutes 44 (Berlin 2000), der S. 31 -96 ein 
umfangreiches Kapitel zum Magieverständnis bei Augustinus bietet. Isidor von Sevilla 
schreibt in den Etymologien  dem Magier, der mit übernatürlichen Mit te ln arbeitet, eine 
schädliche Wirkung zu, vgl. Isidori  Hispalensis  Episcopi  Etymologiarum  sive  originum  libri 
XX y hg. W. M. Lindsay (Oxford 1911), VIII,9,9: Magi  sunt y qui  vulgo  malefici  ob faci-
norum  magnitudinem  nuncupantur.  Hi  et elementa  concutiunt y turbant  mentes hominum, 
ac sine ulle  veneni  haustu  violentia  tantum  carminis  interimunt  (Übersetzung: »Es gibt 
Magier, die gewöhnlich Übeltäter (maleficus)  genannt werden wegen der Vielzahl ihrer 
Verbrechen. Sie erschüttern die Elemente, verstören die Gemüter der Menschen, und sie 
töten ohne das Trinken von Gift allein durch die Gewalt von Zaubersprüchen.«). Vgl. auch 
Hugo von St. Viktor, Didascalicon  de studio  legendi.  Studienbuch,  hg. und übersetzt von 
Thi lo Offergeid,  Fontes christiani 27 (Freiburg / Basel u. a. 1997), Appendix B, bzw. Buch 
V I , Kap. 15 (De  magica  et partibus  eius) y wobei hier eine Wissenschaftssystematik erstellt 
wird, die den artes  magicae  durchaus einen Platz zuweist, auch wenn sie explizit aus 
dem Bereich der philosophia  ausgeschlossen werden: Magica  in philosophiam  non reci-
pitur y sed est extrinsecus  falsa  professione,  omnis iniquitatis  et malitiae  magistra y de vero 
mentiens y et veraciter  laedens  animosy seducit  a religione  divina,  culturam  daemonum 
suadet,  morum  corruptionem  ingerit y et ad omne scelus  ac nefas  mentes sequacium  im-
pellit  (Übersetzung nach Offergeid:  »Die Magie wi rd nicht als Teil der Philosophie an-
erkannt, sondern steht außerhalb dieser. Betrügerisch in ihren Äußerungen, ist sie die 
Lehrerin jedweder Schlechtigkeit und Bosheit, über das Wahre verbreitet sie Lügenreden 
und fügt dem Geist wirk l ich Schaden zu, sie bringt ihn von der wahren Religion ab, 
überredet ihn zur Dämonenverehrung, drängt zur Korrupt ion der Sitten, und ihre 
Gefolgsleute treibt sie zu jeder Ar t von Verbrechen und Untat.«). Vgl. zur Ablehnung 
magischer Praktiken durch die Kirchenväter auch Karl-Heinz Göttert, Magie.  Zur  Ge-
schichte  des Streits  um die  magischen  Künste  unter  Philosophen,  Theologen,  Medizinern, 
Juristen  und Naturwissenschaftlern  von der  Antike  bis zur  Aufklärung  (München 2001), 
Kapitel 6: Christliche  Abwehr,;  81 ff.  Einen detaillierten Überblick über die gesamte latei-
nische Tradition bietet Lynn Thorndike, A History  of  Magic  and Experimental  Science, 
8 Bde. (New Yo rk /London 1923- 58), vor allem die beiden ersten Bände: Düring  the 
first  thirteen  centuries  of  our  era. 

7 Zum Begriff  magi  vgl. Richard Kieckhefer,  Magic  in the Middle  Ages (Cambridge / 
New York u. a. 1989), 10. 

8 Zu bemerken ist dabei, dass die Magie nicht deshalb abgelehnt wird, weil man sie ra-
tional hinterfragt,  sondern weil man sich nicht auf dämonische Kräfte,  an deren Existenz 
man anscheinend glaubt, einlassen wi l l . 




